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Wer über christliche Werte redet, kann Jesus Christus nicht 
verschweigen  

Vortrag am 18. Dezember 2025 im Fraktionssaal der CDU/CSU im Deutschen Bundestag 

bei den 31. Tagen der Begegnung im Deutschen Bundestag 
(schri)liche Nacharbeit auf der Basis des Mitschni6s) 

 

Einführung 
Wenn wir heute über Werte reden – über Menschenwürde, Freiheit, Verantwortung, Solidarität – 
dann tun wir das ganz selbstverständlich. Wir leben in diesen Werten. Wir bewegen uns wie Fische im 
Wasser, ohne zu fragen, woher dieses Wasser kommt. Und doch haben diese Werte eine Herkun), 
eine Geschichte, eine Quelle. 
 
Wenn man diesen Werten nachgeht, dann stößt man – ob man das will oder nicht – immer auf eine 
Person. Man kann ihr nicht ausweichen. Diese Person ist Jesus Christus.  
Darum gilt: Wer über christliche Werte spricht, kann Jesus Christus nicht verschweigen.  
Auch dann nicht, wenn man persönlich mit Kirche oder Glauben fremdelt.  
 

Christliche Werte in einer pluralen Gesellschaft 
Wir sitzen hier im Bundestag. Und da sitzen ja nicht nur „fröhliche Christenmenschen“. Wir haben 
Atheisten im Parlament, Muslime, Menschen mit säkularen Einstellungen, und doch arbeiten alle 
entlang derselben Werteordnung.  
Das heißt: Christliche Werte prägen auch jene, die nicht glauben.  
 
Deutschland wäre nicht Deutschland ohne das Christentum. Europa wäre nicht Europa ohne das 
Christentum. Der Westen wäre nicht der Westen ohne das Christentum. Und das ist nicht nur eine 
Sonntagsrede. Das ist kulturelle StaZk. Wenn man an diesem Fundament sägt, gerät die ganze 
KonstrukZon ins Wanken.  
 

Wertneutralität? - Nein   
In poliZschen Deba6en hört man häufig: „Wir müssen wertneutral sein!“ – nein, müssen wir nicht. 
Wir können gar nicht wertneutral sein. Eine Gesellscha) kann nur weltanschaulich neutral sein, nicht 
wertneutral. 
 
Wer das Grundgesetz aufschlägt, sieht keine wer^reie Betriebsanleitung – sondern ein ethisches 
Bekenntnis:  
„In Verantwortung vor Go6 und den Menschen“, (s. Präambel des GG) 
 
Daraus folgen Dinge wie:  
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• Die Unantastbarkeit der Menschenwürde 
• Die Begrenzung von Macht 
• Der Schutz des Lebens 
• Die Idee geteilter Verantwortung 

 
Das kommt nicht aus dem lu)leeren Raum, das ist geschichtlich gewachsen – hier spürt man sehr 
deutlich den christlichen Geist.  
 

Welche Werte sind genuin christlich? 
Viele Werte finden wir in anderen Religionen und Philosophien auch – GerechZgkeit, Solidarität, u.A., 
alles nichts Exklusives. Aber es gibt vier Werte, die in dieser Radikalität und Konsequenz nur im 
Christentum vorkommen: 

• Vergebung 
• Feindesliebe 
• Hoffnung (stärker als OpZmismus, tragfähiger als Wunschdenken) 
• Demut (nicht kleinmachen, sondern die Freiheit, nicht der Mi6elpunkt der Welt sein zu 

müssen) 
 
Diese vier Werte sind ein kultureller Schatz und ehrlich gesagt ein menschlicher Zumutungskatalog. 
Sie überfordern uns scheinbar und genau deshalb erzeugen sie Wirkung in unserem Leben.  
 

Kulturchristentum – ein gesellschaftlicher Kompromiss 
In den letzten Jahren taucht ein Begriff immer häufiger auf: Kulturchristentum. Das meint Menschen, 
die mit christlichen Werten leben, ohne persönlich zu glauben. Menschen, die sagen: „Mit Kirche 
habe ich wenig am Hut, aber unsere Gesellscha) lebt von diesen christlichen Grundsätzen.“ 
 
Das Kulturchristentum bewahrt, was trägt, auch für diejenigen, die nicht glauben. Es ist ein 
Kompromissraum, in dem sich Gläubige, Zweifelnde und Atheisten begegnen können. Ich würde 
sagen: Es schließt die Lücke, ohne Glauben zu erzwingen. 
 
Glauben macht man nicht, Glauben ereignet sich – oder eben nicht. Das bleibt immer auch ein 
Geschenk. 
 

Christlich-abendländische Kultur – drei tragende Säulen 
Unsere Kultur steht auf drei Säulen:  
 

Säule 1  
ist die griechische Philosophie. 
Erbe: Denken und DemokraZe 
Wirkung: Freiheit und Vernun) 

Säule 2  
ist das römische Recht.  
Erbe: Struktur und Ordnung 
Wirkung: Rechtstaatlichkeit 
 

Säule 3  
ist das Christentum  
Erbe: Menschenbild und Moral  
Wirkung: Sozialstaatlichkeit  
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Wenn man eine dieser Säulen wegzieht, verliert das ganze Gebäude das Gleichgewicht. Meistens wird 
an der christlichen Säule gesägt. Aber ohne diese Wurzeln fehlt dem Baum die Nahrung und dann ist 
die Frage erlaubt: Kann man die Früchte eigentlich behalten, wenn man den Baum fällt? 
 

Persönliche Episode – Politik lebt aus Verantwortung 
Ich habe viele Gespräche mit PoliZkern geführt und ich bin nicht mit der Bibel unterm Arm z.B. zum 
Kultusminister gegangen – sondern mit der Verfassung. Denn dort steht geschrieben, was wir unserer 
Kultur schulden.  
 
Beispiel Baden-WürNemberg:  
In der Landesverfassung steht, dass Bildung zur Vaterlandsliebe und zur christlichen Nächstenliebe 
erziehen soll. Wenn das der Au)rag ist, dann müsste jede staatliche Schule eigentlich eine christliche 
Schule sein.  
 

Die Frage, an der alles hängt 
Kulturchristentum kann Stabilität geben. Es kann Werte verwalten, es kann TradiZon bewahren – aber 
es kann Christus nicht ersetzen.  
 
Am Ende bleibt die Frage, die Jesus selbst gestellt hat: Was sagt ihr, wer ich bin? 
Wer diese Frage offen lässt, der verwaltet das Christentum – aber er lebt es nicht. Trotzdem bin ich 
dankbar für jeden, der diesen Schatz bewahrt, auch ohne persönlichen Glauben. Denn manchmal 
beginnt der Weg zum Glauben damit, dass man den Schatz nicht wegwir).  
 

Wenn man die Quelle vergisst – Gefahr kultureller Entleerung 
Unsere Werte gehören zum kulturellen Herzschlag Europas, zur gedanklichen DNA Deutschlands. 
Aber was geschieht mit einem Wertesystem, wenn der Ursprung nicht mehr mitgedacht wird? Wenn 
man den Baum stehen lässt, aber die Wurzeln abschneidet? 
 
Ich persönlich glaube nicht, dass die theologischen Fakultäten in der heuZgen Form eine große 
Zukun) haben. Wenn in Tübingen, einem der historischen Zentren evangelischer Theologie, sechs 
Studierende beginnen (2024) und mehr Lehrende als Studierende da sind, dann ist das ein 
Warnsignal.  
 
Was wird passieren? Wahrscheinlich keine Abschaffung, aber eine Verschiebung hin zu 
religionsphilosophischen InsPtuten, die noch die kulturelle Hülle verwalten, ohne den Glaubenskern 
weiterzugeben. Das wäre Kulturchristentum im musealen Modus: schön anzusehen, aber nicht mehr 
lebendig.  
 
Genau deshalb sage ich: Wenn wir über Werte sprechen, müssen wir über Christus sprechen. Nicht 
im Sinne eines missionarischen Überfalls – sondern aus intellektueller Redlichkeit.  
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Was sagen die Leute über Jesus Christus? 
Es geht nicht nur um dogmaZsche Antworten, es geht um persönliche Überzeugungen. Jede und 
jeder trägt irgendetwas im Kopf, ein Bild, einen Satz – auch wenn es ein verzerrter ist. Jesus selbst 
stellt die Frage ja zuerst: „Was sagen die Leute, wer ich bin?“. Und dann stellt er die Frage an Petrus: 
„Was sagst du, wer ich bin?“ (vergl. Bibeltext Ma6häus 16,13-14) 
Darauf antwortete Petrus: „Du bist der Messias, der Sohn des lebendigen Go6es!“ Und Jesus gab ihm 
eine neue IdenZtät: „Du bist Petrus, der Fels“. Bis heute lebt das fort. Bei jeder Papstwahl legt jemand 
seinen bürgerlichen Namen ab und nimmt einen neuen Namen an – einen Namen, der Programm ist. 
Das war bei Franziskus so und ist auch bei Papst Leo der Fall. Damit wird deutlich, dass die Frage nach 
Christus immer gesellscha)liche Folgen hat.  
 

Christus in Moabit - Antworten von der Straße 
Ich mag Menschen, die Nähe und Begegnungen. Wenn ich die Frage nach Christus ehrlich stellen will, 
dann gehe ich dorthin, wo die Antworten nicht gefiltert sind: Auf die Straße in Berlin Moabit (Auszüge 
aus meinen Straßeninterviews von 2025). 
 
Ich habe nicht meine christliche Blase befragt, sondern dort, wo die Welt rau ist, wo Biografien 
gebrochen sind und Menschen an den Rand gedrückt werden.  
 
Begegnung 1 – im Fahrstuhl 
Ein junger Gewerkscha)er, 60 Sekunden Zeit, Frage: Wer ist für Sie Jesus Christus? Antwort: Ohne 
Jesus Christus hä6en wir keinen Sozialstaat. Ich war baff. Er war Dozent der Gewerkscha). Am Abend 
trafen wir uns in der Hotelbar und haben weiter diskuZert. Ich habe etwas gelernt: Manchmal 
erkennen Außenstehende klarer, was Insider vergessen oder übersehen.  
 
Begegnung 2 – die Familie im Park 
Eine Tochter lauscht dem Gespräch der Eltern mit mir. Auf einmal sagt sie: „Ich kenne den. Jesus 
macht Kranke gesund“  
Gelernt im Kindergarten, einem städZschen Kindergarten, kein frommes Nest. Nur eine Erzieherin, 
die auch in einer säkularen Bildungseinrichtung den Mut hat, ihren Glauben zu zeigen. Das zeigt: 
Nicht das Schild draußen ist entscheidend, sondern der Mensch drin. 
 
Begegnung 3 – der Polizist 
Ich frage: Wer ist Jesus Christus für Sie? Antwort: „Einer, der seine Leute im Griff hat!“ Das klingt hart, 
aber der Mann war Bereitscha)spolizist. Und er sagt: „Wenn die Demos „Marsch für das Leben“ am 
Brandenburger Tor staqinden, dann stehen Tausende da und es bleibt friedlich.“ Das hat mich 
überrascht und beschä)igt, weil ich selbst nie so darüber nachgedacht ha6e.  
 
Begegnung 4 – Josef, der Obdachlose 
Josef riecht man, bevor man ihn hört. Er hat das Eau de Toile6e der Straße. Frage: „Wer ist Jesus 
Christus für dich?“ Antwort: „Das ist der, wo ich hinwill. Da bin ich nicht mehr obdachlos. Im Haus 
meines Vaters sind viele Wohnungen.“ 
 
Es war keine theologische Antwort, sondern eine Grundgewissheit, die er in sich trug.  



 5 

 

Eine Million Menschen ohne Wohnung – und die Frage nach der Würde 
Josef ist ein Beispiel für mich geworden für eine Minderheit, die keine Lobby hat. In Deutschland 
leben 1.050.000 Obdachlose (*StaZsZsches Bundesamt 2025) – das ist eine Großstadt wie Köln. 20% 
davon sind junge Erwachsene, viele Minderjährige, mit Dunkelziffer. Wenn ich abends im Hotel bin, 
nehme ich lieber ein Zimmer zum Hof, weil ich es vorne zur Straße kaum ertrage. Gegenüber ist die 
Birkenstube, ein Ort, wo Drogenabhängige sich einen Schuss setzen können, damit sie es nicht im 
Park in der Öffentlichkeit tun müssen.  
 
Eines Abends liegt vor der Tür eine junge Frau, verdreht, verloren. Ich rufe die angegebene 
No^allnummer an. „Wir schicken einen Straßensozialarbeiter und einen Krankenwagen“. War die 
Antwort. „Können Sie bei ihr bleiben? Halten Sie sie wach“. Ich frage sie: „Wer ist für dich Jesus?“ Ihre 
Antwort: „Das ist der, den ich in meinem Leben verpasst habe.“ 
 
Da spürt man, dass christliche Werte keine nostalgischen Museumsstücke sind, sie sind 
Bewährungsproben. Sie haben mit Fleisch und Blut zu tun, mit Leben und Sterben. Mit Menschen, für 
die Christus nicht Theorie, sondern Sehnsucht ist.  
 

Mein persönliches Bekenntnis 
Die entscheidende Frage ist auch die Frage Jesu an uns selbst: Was sagt ihr, was sagst du, wer ich bin? 
Nicht: Was sagt die Kirche. Nicht: Was sagt die Gesellscha)? Nicht: Was sagen die anderen? Sondern: 
Was sagst du? 
 
Nach all diesen Begegnungen habe ich nachts im Be6 gelegen und mich selbst gefragt: Wer ist Jesus 
Christus für mich? 
Meine Antwort lautet: Jesus Christus ist mein Lebenssinngeber. Nicht als Titel oder Theorie, nicht als 
kirchliche Pflichtübung, sondern als Fundament, das trägt, wenn ich selbst nicht mehr tragen kann.  
 
Wenn christliche Werte Zukun) haben sollen, dann brauchen sie Menschen, die PosiZon beziehen. 
Im Studium, in der Schule, im Ehrenamt, in der PoliZk – egal, auf welcher Ebene. Christliche Fußballer 
zum Beispiel, haben ihr Trikot gelü)et und man bekam ein Christusbekenntnis zu lesen. Das hat der 
InternaZonale Fußballbund untersagt. Wer dagegen verstößt wird im oder nach dem Spiel mit einer 
gelben Karte bestra): Man darf Christ sein, aber sein Christsein nach Möglichkeit nicht öffentlich 
sichtbar machen. Wir müssen PosiZon beziehen, wie und wo auch immer. Denn Werte haben Kra), 
aber Christus ist der Ursprung. 
 

Schlusswort 
Wer über christliche Werte redet, kann Jesus Christus nicht verschweigen, weil die Wahrheit es 
verdient, beim Namen genannt zu werden.  


